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*Muoi1aßo C^üoniarum. QuittcnschleilN.
Nimm: Quittensaamen eine Drachme.

In ein Glas geworfen gieße auf
Rosenwasser acht Unzen.

Lasse es unter bisweiligem Umschütteln einige Stunden hin«
durch stehen, dann colire.

* KIuci1«A0 Kuinmi Mm08ae. MimosengUMMischleim.
Nimm: pulverisirtes Mimosengummi einen Theil.

Löse es auf in
drei Theilen destillirten Wassers.

Colire.

*^IuciI»ß0 8»1ep. Salepschleim.
Nimm: gepulverteSalepwurzel eine Drachme.

Unter Reiben in einem Morser setze hinzu
kaltes gemeines Wasser zwei Unzen.

Dann werden zugemischt
heißes gemeines Wasser zehn Unzen,

und die Mischung werde in einem Glase geschüttelt,
erkaltet ist.

bis sie

Natl-um »ceticuin. Essigsaures Natron.
Clerr» loliat» "larinri or^aUizal». Krystallisnte Wein»

steinblätttrerde. ^cet«8 natrieu« cum ^u».)
Nimm : rohes kohlensaures Natron, so viel als du willst,

destillirten Essig, soviel als zur Neutralisation
erfodert wird.

Die filtrirtc Flüssigkeitwerde nach den Regeln der Kunst in
Krysialle gebracht; diese bewahre getrocknet in einem gut »er»
stopften Gefäße auf.

Es müssen weiße Krvstalle seyn, verwitternd, in drei Thei¬
len Waffer und in vier und zwanzig Theilen Alkohol aufiöslich,
von metallischen Verunreinigungengänzlich, von den fremdaiti»
gen, in dem rohen kohlensauren Natron vorkommenden Salzen,
soviel als möglich frei, was wie in dem rohen kohlensauren Na¬
tron erkannt wird.
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Die mehresten Chemiker schreiben die Entdeckung deS essigsauren Na¬

trons Vac 0 nim Anfange des 18. Jahrhunderts zu. Der wahre Entdecker
scheint jedoch imI. 1767 Friedrich Meyer zu Osnabrück gewesen zu
seyn, der dieses Sal, durch directe Verbindung des destillirten Essigs mit
kohlensaurem Natron zusammensetzte. 1787 schlug Schiller vor, dieses
Salz durch doppelte Wahlverwandtschaftaus dem essigsauren Kali und
schwefelsauren Natron zu gewinnen. Dörffurt gab 1793 ein andere
Methode an, es aus dem essigsaurenBlei durch kohlensaures oder schwefel¬
saures Natron zu gewinnen, wo die von dem niedergeschlagenen kohlensau¬
ren oder schwefelsauren Vleiorydeabfiltrirte,das gebildete essigsaure Natron
enthaltendeFlüssigkeit mit sckwefelwasserstofshaliigemWasser so lange ver»
setzt werden sollte, bis das Blei völlig ausgefällt worden. Diese Berei-
tungsweise wurde auch von Bucholz angenommen,er bemerkt jedoch mit
Recht, daß nur aufmerksame und geschickteArbeiter dieselbe befolgen dür¬
fen. 1 Th. Bleizucker wird in einem kupfernen oder zinnernen Kessel in
8 bis zTH. kochendenWassers aufgelöst,und wenn dieses geschehen, setzt
man zu der heißen Auflösung so lange eine noch heiße Auflösung von schwe¬
felsaurem Natron in 2TH. heißen Waffers, als in einer filtrirten Probe der
Flüssigkeit durch solche noch ein Niederschlag entsteht (23! Pf- Bleizucker
erfodern 205 Pf. Glaubersalz, beide krystallwiich; nämlich 1 Ar. Nleizu-
cker - 2375,121 ssiehe kluint,. acelicum äep.^ ersodert I At. Glauber¬
salz — 2016,858 ssiehe Valium zulpkulirum äep.^; 1W Bleizucker
erfodern also 85 Glaubersalz, oder 23i Pf- desersteren 205 Pf. des letz¬
teren.). Man läßt den Niederschlag absetze», wäscht ihn einigemalemit
heißem Wasser ab, versetzt dann die sämmtlichenfiltrirten Flüssigkeiten so
lange mit hydrothionsaurem Wasser als sich eine abfiltrirte Probe davon
noch färbt, stellt dann alles zur Verflüchtigung der überschüssigenHydro-
thionsäure einige Tage in einem flachen offenen Gefäße an die Luft, dunstet
die Flüssigkeit zur Krystallisation ab, filturt sie noch einmal, und läßt dann
das Salz in der Ruhe krystaWren. Die Krystalle sind aber gewöhnlich mit
etwas schwefelsauremNatron verunreinigt; Trommsdorff erklärt es
daher für zweckmäßiger, das essigsaureVlewryd durch einfach kohlensaures
Natron zu zersetzen. Hierzu wird der Vleizucker ebenfalls in seinem sechs¬
fachen Gewichte kochenden Waffers aufgelöst, und so lange mit dem in
feiner dreifachen Menge Wasser aufgelösten kohlensauren Natron versetzt,
als noch ein Niederschlag entsteht, iss Th. essigsaures Bleiorvd brauchen
etwa 21 bis 22 Th. kohlensauresNatron. Den entstandenen Niederschlag
hebt man, nachdemman ihn gut ausgewaschen und getrocknet hat, als
officinelles kohlensaures Vlei(?IumKumc«lboni°um) auf. Die Zalzflüssig-
leit wird ebenfalls durch eine hinreichendeMenge Hydrothionwasser von allen
Bleitheilen sorgfältig gereinigt, und dann zur Krystallisation defördert.

Man hat auch folgendes wohlfeile Verfahren angegeben: sz Th. Kreide
werden mit destillirtem Essig gesättigt und bis auf den dritten Theil abge¬
dampft; in die Lauge wird eine erkaltete concentrirte Auflösung von 20»,
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Th. Glaubersalz gegossen. Durch gegenseitige Zersetzung werden in der
Auflösung bleibendes essigsaures Natron und als Niederschlag schwer
auflöelicher Gyps erhalten. Beim Verdampfen der Lauge scheidet noch
mehr Gyps aus und dann krpstallisirt das essigsaure Natron, welches
jedoch noch mit Gyps verunreinigt ist, und daher höchstens zur Verei'
tung oer Essigsaure benutzt werden kann.

Da indessen dergleichen Bereitungen nur von geübten und mit der
Wissenschaft vertrauten Arbeitern unternommen werden dürfen, weil sie,
ohne Sachkenntniß und Uebung ausgeführt, vergiftete Präparate liefern
können, so hat unsere Pharmakopoe vorgeschrieben, das essigsaureNatron
aus seinen Vestandtheilen zusammenzusetzen und es dadurch zu bereiten,
daß man eine beliebige Menge kohlensaures Natron in der Wärme mit
destillirtem Essige neutralisirt, welches unter Aufbrausen, durch die gas«
förmig entweichendeKohlensäure herbeigeführt, geschieht, und filtrirt. Um
die nachherige Krpsiallisalton des SalzeS zu befördern, setzt man noch
der Lauge auf jedes Pfund des in Arbeit genommenen kohle»sau:en Na¬
trons ein Loth desseidenzu, und verdunstet die Flüssigkeit in einem zin¬
nernen Kessel bei, besonders gegen das Ende, sehr gelinder Wärme. Ist
die Lauge so weit concentrirt, daß ein auf einen kalten Stein oder eine
kalte metallene Platte gebrachter Tropfen Krpstalle fallen läßt, so wird
dieselbe, um sie von den während des Verdunstcns hineingefallenen Staub-
theilchen zu befreien, noch heiß in eine Porzellanschale filtrirt, und in
der Ruhe der Krvstallisation überlassen. Von den entstandenen Krpstal-
len wird die Lauge abgegossen, wieder verdunstet und wie vorhin verfah¬
ren. Hat sich die Lauge sehr gefärbt, so daß man nlchr mehr weiße Kry-
stalle erwarten kann, so entfärbt man die Lauge wie gewöhnlich durch Ko¬
chen mit frisch ausgeglühtem Kohlenpulver. Je langsamer und ungestörter
das Verdunsten der Lauge geschieht, desto schönere Krystalle erhält man.

Das essigsaure Natron krystallisin in farblosen, langen, gestreiften
Säulen und Oktaedern, die langsam an der Luft zerfallen, und dabei
4u,li Procent am Gewicht verlieren. Es hat einen scharfen, nicht un¬
angenehmen salzigen Geschmack, und ist in 2,8« Tb. kalten Wassers
anflöslich. Auch in Alkohol ist es löslich. Concentrirte Schwefelsäure
entwickelt daraus essigsaure Dämpfe. Im Feuer wird es wie das essigsaure
Kali zersetzt; die Essigsäure wird zerstört und kohlensaures Natron mit
Kohle bleibt zurück. Es besteht der chemischen Analyse zufolge aus 22,91
Natron, 37,57 Essigsäure und 39,H2 Wasser. Demnach ist es als zusam¬
mengesetzt anzusehen aus i At. Natrou (— 399,897), 1 At. Essiasäure (—
613,186) und 6 At. Wasser (— 674,8/4), erhält also die Zahl IVa 6, -s- eil
— 1708,957, woraus sich folgendes Verhältnis) der Bestandtheile in 100
Th. berechnen läßt: Natron 22,87; Essigsäure37,64; Wasser 39,49.

Das essigsaure Natron muß farblos, gut krpstallisirt und neutral seyn;
es darf daher mit Säuren nicht Kohlensäure entwickeln. Die concentrirte
Auflösung darf weder mit Weinstemsäure noch Platinauflösung einen Nie-
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derschiag geben, wodurch ein Kaligehalt angezeigt werden würde, in
welchem Falle es auch an der Luft feucht wird. Gehalt an Schwefelsäure
und CHIorwafferstoffsäure wird durch Baryt- und Silbersolution ange«
zeigt; geringe Trübungen machen das Präparat nicht verwerflich. Auf
metallische Beimischungen, besonders Blei, wird es durch schwefelwas-
serstoffhaliiges Wasser, auf Elsen und Kupfer durch Cyanetsenkalium
(Vlutlaugensalz)geprüft. Wenn es aus dem Vleizucker beieilet seyn
sollie, so kann es auch untersckweflige Säure enthalten (vergl. Liquor
^mmonii ÄOülioi), in welchem Falle mit Silbelauflösung ein weißer
schnell schwarzbraun werdender Niederschlag entsteht.

Dieses Salz kann, da es nicht zerfließt, nicht bloß in Auflösungen,
sondern auch in Pulverform gegeben werden; es wird, wie das essig¬
saure Kali, von allen in der Pharmacie gebrauchlichen Säuren, die
Benzotz - und Borarsäure ausgenommen, zersetzt, auch Kalisalze mit
schwacher» Sauren, als die Essigsäure, müssen vermiedenwerden.

Natruin oal'bonivuin aciäuluin. Säuerliches kohlen»
saures Natron.
(8ic»rti<in»z natricuz cum ^nu».)

Nimm: gereinigtes kohlensaures Natron andert¬
halb Unzen.

Löse es auf in
drei und einer halben Unze destillirten

Wassers.
Schutte die Flüssigkeit in ein Gefäß, welches zehn Pfund
fassen kann und mit kohlensaurem Gas angefüllt ist, dann
werde auf dieselbe Weise, wie bei Bereitung des säuerlichen koh¬
lensauren Kalis vorgeschrieben ist, verfahren. Bewahre es in ci<
nem gut verstopften Gefäße an einem nicht zu warmen Orte auf.

Es müssen weiße rindenartige Kiystalle seyn, von mildem
Geschmacke, übrigens von derselben Beschaffenheit, wie das
säuerliche kohlensaure Kali, aber in dreizehn Theilen Wasser
auflöslich. ___________

Dieses Salz wurde von Valentin Rose entdeckt, und erhielt die
Namen: neutrales, vollkommengesättigtes kohlensaures Natron, N«t<-u<n
clückonicu», neu!,-«!«, f>ers«ole ll>tul«lum, auch säuerliches kohlensaures
Natron. Berzelius nennt es zweifach kohlensauresNatron, L,°»ll»,n»5
n»tri°uz. Die Bereitungsweise ist ganz dieselbe, wie bei dem «,»!> eall,».
ni°um,ciHulum, daher man auch die dort angeführten Berettungsweiseu
hier anwenden kann, indem es nur darauf ankommt, daß eine Auflösung
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des kohlensauren Natrons in i Th, Wasser bei 4- lo° mit so viel Kohlen¬
säure geschwänzt werde, als sie aufzunehmen vermag. Die Anwendung
der Woulf'schen Flaschen wird daher hier eben so vortheilhaft sevn. Die
dort gleichfalls angegebeneVerfahrungsweise mittelst kohlensauren Ammo¬
niaks gelingt nackWinckleram besten, wenn man 4 Unzen trystallisirtes
kohlensaures Natron in 8 Unzen dcstillirten Wassers auflöst, iz Unzen koh¬
lensaures Ammoniak zusetzt, und die Mischung bei 45° R. im Wasserbade
unter beständigem Umrühren erhitzt. Nach einiger Zeit scheidet sich eine
große Menge Bicarbonat des Natrons aus, worauf man die Mischung
erkalten läßt. Das ausgeschiedeneSalz wog in Winckler's Versuche 2
Unzen. NachDuflos (Vrandcs's Archiv XXIII. l827.S.l6,.) werden
,8 Pfund kohlensaures Natron mit l2 Pfund Wasser in einem Kolben ins
Wasserbad gestellt und erhitzt, dann 2 Pfund kohlensaures Ammoniak hin¬
zugefügt, ein Helm aufgesetzt,und in eine Vorlage, die concentrirten Cssig
enthält, das Ammoniak gelind aboestillirt. Nach dem Erkalten findet man
gegen 2 Pfund Bicarbonat angeschossen. Die Lauge wird gelind bis zu
z abgedampft, wo noch 2 Pfund herauskrystallisirten. In der rückstandigen
Lauge werden wieder 4 Unzen kohlenlaures Ammoniak zugesetzt, und zur
freiwilligen Verdampfung hingestellt, wodurch noch Z Pfund erhallen wer¬
den. Schaffer (ebend. XXV. S. 251.) versuchte, um die Mitverflüch-
tigung der Kohlensäure bei dem Abdampfen der Langen zu vermeiden, die
Bereitung des Bicarbonots auf trocknem Wege auf die Weise, daß er einen
großen Glastrichter mit zerschlagenenKrystallen des einfach kohlensauren
Natrons anfüllte, denselben mit einer Abrauchschalc bedeckte, ihn umkehrte,
und nachher in die Spitze des Trichters kohlensaures Gas leitete. Das
überschüssigeWasser kann man an der Sonne abtrocknen lassen. Oder: i
Th kohlensaures Ammoniak wird mit 2 bis 4 Th. trpstallisirten kohlensau-
ren Natrons zusammengerieden, so lange bis keine Stückchen Natron oder
Ammoniak zu erkennen sind, worauf der Brei an der Sonne ausgetrocknet
wird. Man bemerkt einen starken Geruch nach kaustischem Ammoniak, der
sich nicht eher verliert, als bis die Masse ganz trocken geworden ist.

Das zweifach fohlensaure Natron krpstallisirt in geschoben vierseiti¬
gen Tafeln, die an der Luft nicht effloresciren, der Luft lange ausgesetzt
aber Kohlensäure verlieren, und nun als einfach kohlensaures Natron efflo¬
resciren. Es schmeckt schwach alkalisch, und reagirt zwar nickt auf Kurku-
nicpapier, wohl aber auf Fernambuk und geröthetes Lackmuspapier alka¬
lisch. Es ist in ,3 Th. kalten Wassers auflöslich. In kochend heißem
Wasser wird es mit Entwickelung von kohlensaurem Gase zerlegt; ebenso
auch beim gelinden Abdampfen, wo jedoch ein Theil davon unverändert
anschießt. In kaltem trübt es die Auflösungen der Talksalze nicht. Die
chemische Zusammensetzung dieses Salzes kann, wie es scheint, nicht mit
völliger Gewißheit angegebenwerden. Nach einer Analyse von N ose besteht
es aus 37 Natron, «9 Kohlensäure und 14 Wasser, und hiernach könnte
mau es als zusammengesetztansehen aus i Atom Natron (— 59l>,897),
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2 At. Kohlensäure (— 276,437. 2 — 552,874) und 1 At. Wasser (—
112,^79), wonach es die Zahl erhielte: IXa()' -j-It---1056,25». Berech¬
nen wir hieraus die Vestandtheile, so erhalten wir 27,01 Natron, 52,34
Kohlensäure und lo,65 Waffer. Hiermit übereinstimmend giebt Stro-
meper (Lconhardl'spharmaceutische Chemie 1825. S. 122.) folgendes
Verhältniß der Bestandtheilean: Natron 3?,n6; Kohlensaure 52,2«;
Wasser 10,74, und auchBerzellus sagt, daß dieses Salz 10,74Pro¬
cent Krpsiallwaffer enthalte. Dagegen besteht dieses Salz nach einer Ana¬
lyse von Verthollet aus: Natron 31,75; Kohlensänre44,40; Wasser
l3,85, und nach Berard aus: Natron 29,85; Kohlensaure49,95;
Wasser 2«,2N, und hiernach kann man, wie auch Gmelin und Geiger
thun, das Salz als zusammengesetzt ansehen aus: l At. Natron, 2M.K0H-
lensaure und 2 At. Wasser, wonach es die Zahl iXa^' -j- 2N—1168,723
erhielte, aus welcher folgendes Verhältnis der Bestandtheile durch Rech¬
nung gefunden wird: Natron 32,45; Kohlensäure 47,30; Wasser 19,25.

Die Reinheit dieses Salzes wird auf die bei Kali oarlxinieuin »cläu-
!um angegebene Weise geprüft. Cs muß nicht leicht an der Luft verwit¬
tern, nicht stark alkalisch reagiren und schmecken, nicht in weniger als iz
Th. Wasser auflöslichseyn und die Talkerdesalze nicht niederschlagen.

Dieses Salz findet sich in den natürlichenSauerbrunnen, als in
dem Selterswasser, in dem Karlsbaderwasser u. s. w.

Zum ärztlichen Gebrauche wird es am besten in kaltem Wasser auf¬
gelöst, und es ist in dieser Form von französischen Aerzten, nämlich
täglich zwei Litres einer Auflösung, 5 Grammen auf das Litre, als
Auflösungsmittel der Blasensteine,versteht sich, wenn dieselben ausBla-
sensteinsäure, wie gewöhnlich,und nicht etwa «us oralsauremKalte
bestehen, empfohlen worden.

^Vatr/um «ardonicum äepuratuin. Gereinigtes kohlen¬
saures Natron.

(^IK»!i minei-«Is 6enui-atum. Gereinigtes mineralisches
Laugcnsalz. 8»! 5o<las clenuratum. Gereinigtes Soda-
salz. (^«roon»8 n»tricu8 eum ^qu» «lepuratu«.)
Rohes kohlensaures Natron werde in einer hinrei¬

chenden Menge destillirten Wassers gelöst, die Auflösung
filtrirt, und nach den Negcln der Kunst in Krystalle gebracht;
diese werden gesammelt uud in einem gut verstopften Gefäße an
einem falten Orte aufbewahrt.

Cs müssen weiße Krystalle oder krystalliniscke Massen seyn,
der Beschaffenheitnach von dem rohen kohlensauren Natron
nicht verschieden, aber von metallischen Verunreinigungen ganz-

,
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,7 lich, von salzigen soviel als möglich frei, was wie bei dem
rohen kohlensauren Natron erkannt wird-

^Vali-um cal'KonlLUln «iepuralurn 5iceuin. Tlocknes
gcremiatts kohlensaures Natron.
(<ü«rl>on«z n»!iicuz 6suur«tu5.)

Gröblich zerriebene Krystalle des gereinigten kohlen»
sauren Natrons sehe au einem sonnigen O^te oder in einem
mäßig warmen Zimmer der Wärme aus, bis sie in ein vollkom¬
men trockncö Pulver zerfallen; dieses bewahre in gut verstopften
Gefäßen an einem trocknen Orte auf.

Auf dieselbe Welse werde bereitet n.id aufbewahrt:

gereinigtes schwefelsaures Natron, (8ulpll»5 nnk^ieu^
llkpurüius.) aus dem krystaMrtcn gerclNlgtcn schwe¬
felsauren Natron.

Das Natron, unter dem Namen: natürliches, mineralisches Allali,
unterschied schon der Schwede Hierne l?>2 von dem gewöhnlichen
Wanzenlangensalze,auck Duhamel erkannte l?36 diese besondereSub¬
stanz als einen Bestoudtheil des Seesalzes, und Marggraf setzte end¬
lich 47Z8 die Eigen thiimüchkeit des unter dem Namen mineralisches Al¬
kali damals bekannten Natrons völlig außer Zweifel, und wies es als
einen Vestandtheildes Kochsalzes und des Glaubersalzes nach. Man
kannte aber das Natron nur mit Kohlensäure verbunden, und es im
reinen ätzenden Zustande darzustellen versuchte man wahrscheinlich erst
dann, als Meyer, Black und Dossie die richtigeren Methoden, das
Kali ätzend darzustellen, bekannt gemacht hatten; es läßt sich aber nicht
mit Bestimmtheit angeben, wer es zuerst ätzend dargestellt habe, und
nur so viel scheint ausgemachtzu seyn, daß des ätzenden Natrons zuerst
in den siebziger Jahren des l8 Jahrhunderts gedacht wird. Sehr wahr¬
scheinlich bereitete man zwar schon weit früher eine ätzende Lauge des
Natrons aus der Soda, indem man in Frankreich und Spanien die Asche
der am Meeresstrande wacksenden Kräuter (l. Th. S. 7l8.) ebenso wie
die Asche anderer Kräuter mit gebranntem Kalke behandelte, man kannte
aber das Product der Arbeit nicht. Die glänzende Entdeckung, daß das
Natron das Oryd eines metallischen Körpers, des Natriums, sey, ver¬
danken wir H. Davy, als derselbe gegen Ende des Jahres 18N7 das
Kalium entdeckte. ,

Die Methoden, durch welche Natrium aus Natronhydrat dargestellt
wird, sind denen der Darstellungvon Kalium aus Kalihydrat vollkommen
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gleich. Es wird jedoch weniger leicht durch Zersetzung im Flintenlaufe
erhalten, weil es weniger flüchtig ist; diese Methode ist aber die vor«
theilhasteste, und Thuuard hat gefunden, daß, wenn das Natronhy¬
drat vor dem Versuche mit wenigen Autheilen Kalihpdrat zusammenge¬
schmolzen wird, die Zerlegung weit leichter vor sich geht.

Das Natrium ist weiß und dem Silber ähnlich. Es ist weicher und
geschmeidiger als die übrigen gewöhnlichen Metalle. Es läßt sich mit der
größten Leichtigkeitzu dünnen Blattern auspressen, und behält seine Ge¬
schmeidigkeit sogar beim Gefrierpunkte, Davy fand sein eigentlilimliches
Gewicht — 0,g3l8; Td«'nard und Gay-Lussac geben es bei -i-15°
C. zu «,9?2 an. Es erweicht bei -s- 5u° C., und ist bei 90" vollkommen
flüssig; aber es wird nicht in der Hitze verflüchtigt, die gewöhnlich zum
Schmelzen des Glases erfoderlich ist. Es wird in der Lust langsam ory»
dirt, und überzieht sich mit einer Rinde von Natron. Die Orydation
wird zwar durch Wärme vermehrt, aber das Metall entzündet sich erst,
wenn es dem Glühen nahe kommt. Während des Verbrennens wirft
es brennende Funken umher. Auf Wasser wird es mit Heftigkeit zu
Nalron orudirt, aber ohne sich zu entzünden, doch wirft es bisweilen
glühende Funken aus. Wirb es mit ganz wenig Wasser auge>euchtet,so
erlntzt es sich leicht zur Entzündung. Natrium hat zum Sauerstoff ge¬
ringere Verwandtschaft als Kalium, aber es zersetzt die meisten andern ory«
dinen Körper. Es hat, sowie das Kalium, drei bekannteOrydattonsstufen:

<) Das Suborpd; es wird auf dieselbe Weise wie das vom Ka¬
lium erhalten, und es ist ihm, seinem Ansehen und seinen Charakteren
nach, vollkommen ähnlich. Wahrscheinlich enthalt es nur die Hälfte
soviel Sauerstoff, als

2) das Alkali Natron. Dasselbe kommt in der Natur sparsamer
vor, als das Alkali Kali, und zwar theils mit Kieselsäure vereinigt in Mi¬
neralien, theils nut einigen organischen Stoffen in den Körpern der Thiere
und Pflanzen. Wenn man das Kali am meisten in den Pflanzen antrifft,
so findet man dagegen das Natron mehr im thierischen Organismus.

WasserfreiesNatron wird auf dieselbe Art wie wasserfreiesKali
erhalten, welchem es auch in seinen äußern Charakteren gleicht, aber schwe¬
rer schmelzbar und weniger flüchtig ist. Es ist zusammengesetztaus i At.
Natrium s- 29i»,837) und i At. Sauerstoff (— inn,00n), erhält also
die Zahl >f<l — 39u,897, und besteht in 100 aus 74,42 Natrium und
25,58 Sauerstoff, oder iun Th. Natrium verbinden sich mit 54,372 Sauer¬
stoff. Zum Wasser hat das Natron, eben so wie das Kali, eine sehr große
Verwandtschast, und es kann durch Schmelzen ebenfalls nicht vom Wasser
befreit werden, sondern verdampft wie Ka»Hydrat, jedoch schwieriger. Es
besteht aus l At. Natron (—590,897) und l At Wasser s— l 12,479),
erhält die Zahl Fall — ZU3,277, und enthält in ,un lh.: 77,nn Na¬
tron und ll,34 Wasser; nach Davy 77, l Natron und 22,9 Wasser. Das
Natronhydrat unterscheidet sich so wenig vom Kalihpdrat, daß alles/ was
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von tiefem gesagt wölben, auch von jenem gilt. Man kann es lrystal-
lisirt erhalten, es schießt aber nur bei starker Kälte ans der concentrinen
wäßrigen Auflösung in weißen, vierseitigen, leicht schmelzbarenTafeln an;
dieKrystalle sind noch etwas unbeständiger, als die des Kalihydrats; sie
reimen die Kohlensäure schneller aus der Luft auf, und tcocknes ätzendes
Natron, das der Luft ausgesetzt ist, wird zwar anfangs feucht, nach eini¬
gen Tagen aber wieder trocken. Mit dem Kali geschieht dies erst nach
einigen Monaten. Die Ursache dieses Unterschiedesist, daß das Natron mit
Kohlensäure ein trocknes fatiscirendes Salz giebt, das Kali hingegen unter
gleichen Verhältnissen zerfließt. Wird das ätzende Natron in Waffer aufge¬
löst, so erhält man dleAetznatronlauge,deren Vereitung bei Liquor K»Ii
«»uz«!«, angegeben ist, und die, wenn sie als der officinelle Liquor tlat«
«»ullici Anwendungfinden soll, ein gleiches spec. Gew, wie die Aetzkali»
lauge, nämlich 1,330—1,310, haben muß. Da es von Nutzen ist, den
Gehalt einer Natronauflösung an wasserfreiem Natron dem spec. Gewichte
nach zu bestimmen, so möge hier D «lt 0 n 's Tabelle einen N«tz finden:
Spec. Gew, der NatrongehaU Spec. Gew. der Natrongehalt

Lösung. in Proc. Lösung. in Proc.
2,nu 11,8 1,40 29,0
1,85 63,6 1,36 2ü,y
1,72 53,3 1,32 23,0
1,63 46,6 l,29 19,0
1,56 «1,2 1,22 16,0
1,50 26,8 1,13 12,0
1,4/ 24,0 1,12 9,«
l,44 31,0 1,06 4,7.

Diese Orybationsstufedes Natriums, das Natriumoryd, Natron, ist
es auch, welche sich mit den Sauren verbindet, und die Nationsalze
darstellt. Die Affinitat des Natrons zu den Säuren ist geringer, als
die des Kalis; es zerlegt übrigens in der Regel dieselben Salze, wie
das Kali. Die officinellcn Natronsalzesind farblos und feuerbeständig,
wenn die Säure nicht zerstört wird. Alle Natronsalze sind in Wasser
löslich, viele sind leichter löslich als die Kalisalze. Sie sind in der
Niegel entweder luftbeständig oder zerfallen. Ihre Auflösungen geben mit
Weinsäure und Platinauflösung keine Niederschlage.

2) Das Hyper01 yd erhält man, wenn Natrium auf einer Scheibe
von Silber oder geschmolzenem Chlornatnum bis zum Glühen inSauer-
sioffgas erhitzt wird; aber es wird nicht durch Schmelzen mit salpetersau-
«m Natron gebildet. Es bat eine schmutzig grüngelbe Farbe und schmilzt
nickt so leicht, wie das Kaliumhyperoryd, mit welchem es übrigens gleiche
Verhältnisse theilt. Das Natrium ist darin mit i j mal soviel Sauerstoff wie
im Alkali verbunden, d. h. ion Th. Natrium verbinden sich mit 51,558 Th.
Sauerstoff, und die stöchiometrischeZahldes Natrwmhyverorydsist K« --
881,794. Es wird durch Wasser in Saucrstoffgas und Natron zerlegt.
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Zum Schwefel, zum Phosphor und zu den Metallen verhält sich
das Natrium eben so wie das Kalium.

Von den Verbindungen,welche das Natriumoryd, das Natron, mit
den Säuren eingeht, kommen wir hier besondersauf die Verbindung
desselben mit der Kohlensaure, auf das kohlensaure Natron, welch's ei¬
nen nicht unbedeutenden Handelsartikel ausmacht, ur.d dessen Gewin»
nung auf verschiedenen Wegen bereits im i. Th. S. 717. angegeben
worden ist. Da das im Handel vorkommendekohlensaure Natron ge¬
wöhnlich noch Glaubersalz enthält, so muß es durch Umkrpstallisiren,
welches nöthigenfallszu wiederholen ist, gereinigt werden.

Das gereinigte kohlensaureNatron krystallisirt in wasserhellen schiefen
rhombischen Säulen und deren Abänderungen; es schmeckt kühlend und
alkalisch, reagirt stark alkalisch, und erfodert zu seiner Auflösung2 Th.
lalteS und 1 Th. kochendes Wasser. In Alkohol ist es unauflöslich. Es
zerfällt stark in trockner Luft. Es schmilzt leicht in seinem Krvstall«
waffer, welches 62,76 Procent seines Gewichts ausmacht, und dessen
Sauerstoff sich zu dem des Natrons wie 10 :1 verhält. Wenn man die
geschmolzene Masse abgießt, findet man einen Theil des Salzes unge¬
schmolzen , welches sein Waffer an das Geschmolzene abgegeben hat, und
dampft man das letztere »b, so schießt daraus ein Salz an, welches ein
Drittel weniger Krystallwasser enthält und in der Luft nicht iatiscirt.
Wenn man geschmolzenes trpstallislrtcs kohlensaures Natron gerinnen
läßt, so sinkt dessen Temperatur bis auf -s- 29° oder -<- 29z ° C. her»
ab; schüttelt man die Masse um, so steigt sie schnell bis auf -l- 33j °,
und hält sich auch darauf während des Gerinnens, so daß 33Z ° der Ge¬
frierpunkt dieses Salzes zu seyn scheint. Das wasserfreie Salz schmilzt
leichter als das Kalisalz. Das krystallisirte kohlensaure Natron besteht
nach Kirwan aus: 11,5.8 Natron, 14,42 Kohlensäure und 64M Was¬
ser; nachKlavroth aus: 22 Natron, iL Kohlensäure und 62 Wasser ;
es ist hiernach zusammengesetzt aus 1 At. Natron (— 390,897), 1 At.
Kohlensäure(— 276,437) und 10 Ar. Waffer (^ 112,4796. 10 --
1124,796), erhält demnach die stöchiometrische Zahl IV« (^-j-10Ü
-- 1792,13»), woraus sich durch Rechnung folgendes Verhältnis der Be¬
standteile ergiebt: Natron 2l,8i; Kohlensäure15,43; Wasser 62,76.
Im wasserleeren Zustande ist es I>!»(^ — 667,334, und besteht hier,
nach aus 58,58 Natron und 41,42 Kohlensäure. Der gewöhnlichen
Angabe zufolge erhält man dieses letztere Salz, wenn man das krystal¬
lisirte in 1 bis 2 Zoll hohe Schichten auf mit Papier belegten Brettern
oder Sieben ausbreitet. Und diese leicht bebeckt entweder in eine mäs»
sig warme Stube oder bei warmer Sommerluft in den Luftzug stellt,
das weiße Pulver wird von den ganzen Stücken durch ein Sieb abgeson¬
dert, und letztere werden von neuem hingestellt. Gay-Lussac hatjedoch
hierbei gefunden, daß kohlensaures und phosphorsaures Natron, je nach
der »erschieden trocknen Witterun«, veränderliche Quantitäten Wasser ver.
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lieren, die selten über die Hälfte gehen, und die nicht vorzugsweise bei
solchen Verhältnissenstehen bleiben, die geraden Atomenzahlen entspre¬
chen. Dieses wird bestätigt durch die Beobachtungen von Schindler
lVuchn. Nepert. XXXI, S. 4.), welcher fand, daß selbst eine große
Wärme in den Sommermonatennicht im Stande war, das kohlensaure
Natron völlig zu entwässern, indem dieses noch einen Wassergehalt von
«4,5 Procent zurückbehielt; daß geringe Wärme und feuchte Luft die Ab¬
sorption des Wassers wiederum beförderten, so daß i«o Gran völlig
wasserleeres Salz in Regentagen der Luft ausgesetzt 1^6 Gran wogen,
welche Zunahme bis auf 84 Gran stieg, also fast genau die Hälfte wie
im vollkommen wasserhaltigen Salze. Ein bemerkbarer Stillstand der
Zu- und Abnahme dieser Wassergehalte konnte aber nicht wahrgenommen
werden. Das einmal zerfallene Salz kann aber, wenn es auch wieder
die Hälfte seines Hrpstallwassers angenommen haben sollte, ohne zu schmel¬
zen, dem Siedepunkte des Wassers ausgesetzt,und auf diese Art leicht
völlig wasserleer gemacht werden. Auch Guido urt (Geiger's Magazin.
Mai 182». S. 134.) giebt an, daß das kohlensaure Natron nicht wie
das schwefelsaureSalz zu einem feinen Pulver zerfalle, sondern jedes
Theilchendes verwitterten Salzes war ein kleiner durchsichtigerKrystall,
und 10« Th. zeigten sich zusammengesetzt aus 69,01 wasserleerem Salze
und 30,99 Wasser. Ferner fand sich, daß durch Glühen entwässertes
kohlensaures Natron durch Aussetzen an die Luft wieder 30,55 Procent
Wasser angezogen hatte.

Zwischen dem vorhin abgehandelten zweifach und diesem einfach
kohlensauren Natron giebt es noch eine Zwischenstufe, nämlich anderthalb
kohlensaures Natron. Man erhält dieses Salz bei Zerlegung des zwei-
fach kohlensauren Natrons üurch Kochen. Es ist leichter als das zwei¬
fach und schwerer als daseinfach kohlensaure Natron im Wasser löslich.
Es fatiscirt nicht in der Luft. Es ist zusammengesetzt aus 2 Ar. Natron
(--- 781,794), 2 At. Kohlensäure (— 829,311) und 4 At. Wasser (—
449,916), erhält also die Zahl ^a'<^- ^4Ü^206!,U!l. Der Sauer¬
stoff der Basis verhält sich darin zu dem Sauerstoffe der Säure wie 1 : 3,
und seine Bestandtheile sind hieraus berechnet: Natron 37,93; Kohlensaure
40,24; Wasser 21,^3. Phillips fand 78,2 kohlensaures Natron und
2l,8 Wasser. Dieses anderthalb kohlensaure Natron kommt sehr häufig
natürlich vor, und dahin gehört das im 1. Th, S. 717. erwähnte auswit¬
ternde Salz, welches aus den Natrons«« in Ungarn und in Afrika gesam¬
melt wird. Dahin gehören ferner die dort gleichfalls erwähnten natürlich
vorkommenden Salze, Trona und Urao. Trona besteht nach einer Analyse
von Klaproth aus: Natron 5?,n; Kohlensäure 38,u; Wasser 22,5;
schwe,elsauremNatron 2,5. Urao besteht nach Bou ssing au lt aus: Na¬
tron 41,22; Kohlensäure 29; Wasser 18,8«; Unreinigleiten0,98.

Das officinelle einfach kohlensaure Natron kann noch mit schwefelsau¬
rem Natron verunreinigt vorkommen. Dies erkennt man , wenn die mit
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Salpetersture neutralisirte Natronauflöslina durch Barvtsolution nieder¬
geschlagen wird, sowie Silberauflösung das Kochsalz anzeigen würde.
Geringe Beimischungen dieser Salze, durch leichte Trübungen angezeigt,
sind der pharmnceutischeu Anwendung nicht hinderlich; soll jedoch davon
ein chemisch reines kohlensaures Natron bereitet werden, so kann man
es mir destillirtem Essig sattigen, und wie beim Kali verfahren, oder
auch, nach Kastner's Vorschlag, die kohlensaure Natronauflösung mit
kohlensaurem Baryt digeriren, wodurch das vorhandene schwefelsaure
Natron zersetzt wird. Das Salz kann aber auch durch schwefligsaures
Natron verunreinigt sevn; mau entdeckt dieses, wenn man es mit
Schwefelsaure übergießt, an dem eigenthümlichen Gerüche der schwefli¬
gen Saure. Schwefelverbindungen werden durch aufgegossene Chlorwas,
serstoffsaurc oder verdünnte Schwefelsäure zerstört, und Schwefelwasser'
stoffgas wird entwickelt, wobei auch wohl Schwefel als weißes Pulver
niederfallen kann; Vleiauflösung wird dann nicht weiß, sondern schwärz¬
lich niedergeschlagen. Metallbeimischungen geben sich durch schweselwas«
serstoffhaltiges Wasser zu erkennen.

Das kohlensaure Natron wird vorzüglich zur Darstellung mehrerer
Präparate gebraucht. Nach Pariset (ssroriep's Notizen. August 182?.
Nr. Z?7.) ist das Natron von den Acgyvtern zum Einbalsamiren der
Leichname gebraucht worden, wozu es von der Natur überMsia bärge»
boten wurde. Wenn man nämlich thierische Stoffe mit diesem Alkali
in Verbindung bringt, so Mt es die Feuchtigkeit aus denselben an
sich, tritt diese wieder an die Lust ab, und verbindet sich mit dem Fett,
um es in Seife umzuwandeln. Wird dann der Leichnam wiederholt
mit Wasser abgewaschen, so nimmt dieses die Seife aufgelöst mit sich
fort, und der übrig bleibende Theil kann nun an die Luft gebracht
werden, wo er trocknet, ohne zu verderben. Die Gewürze, Woh'gerüche,
Harze, Balsame, Pulver, dann die Hüllen, die Bander, die gemalten,
vergoldeten, mit Bildhauerarbeit verzierten hölzernen Sarge, das alles
war Lurus, der nichts zur Erhaltung beigetragen haben würde, wenn
nicht die vorläufige Operation stattgefunden hatte.

^I^atl-um cKIai-awm. ChlorNiltroll.
(<ül,I<irum ^illri. Lliloretuin I^slri. IVatrum cliloiini»

cum.)
Es werde mittelst der bei Iv«Ii inu!-!«ticum ox^on«tum

beschriebenen Vorrichtung auf dieselbe Weise wie das Chlorkalk
bereitet. ____

Labarraque giebt zur Bereitung dieses Präparats das erfoderliche
Verhältniß dahin an, daß man das durch Zersetzung von eß Th. Kochsalz
erhaltene Chlorgas in eine Lösung von 238 Th. krustallisirten kohlensauren
Natrons streichen läßt. Das in die Lösung streichende Gas wird schnell ab-

^!
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sorbirt, ohne daß Kohlensäure ausgetriebenwird. Oder: Man löse ? Pfund
(Med. Gew.) reines einfach kohlensaures Natron in 2? Pfunden 9 Unzen
(Med. Gew.) destillirten Waffers auf. Die Auflösung muß i,«9i spec.
Gew. besitzen, und dieser Punkt erreicht werden. Mit dieser Flüssigkeit
füllt man eine Flasche, die bis ungefähr auf Z davon erfüllt wird. Das
Chlorgas wird aus einer Mischung von 20 Unzen Kochsalz und <z Unzen
Braunstein entwickelt, vermittelst eines Gemisches von 2« Unzen concentrir-
ter Schwefelsäure und 40 Unzen Wasser. Schindler (Vuchn. Nevert.
XXXI. S. 1.) giebt folgendes Verhältniß an: wasserlecres kohlensaures
Natron ä9 Th. werden mit 1 Theil Wasser befeuchtet, vorzüglich reiner
Braunstein 8 Th., Kochsalz 10 Th., concentrirteSchwefelsäurei4TH.,die
mit iu Th, Wasser verdünnt wird. Die Vorlage muß dabei groß seyn,
damit das Natron dem Chlorgase eine große Oberfläche darbiete, und kalt
gehalten werden. Nachdem das Chlorgas einen Theil atmosphärische Luft
ausgetrieben, wird luftdicht lutirt; die Entbindung des Gases wird nur
gegen das Ende durch Warme unterstützt, was erst den zweiten Tag ge¬
schehen kann. Nach beendigter Arbeit wird das Chlornatronherausgenom¬
men, und vor dem Verwahrenm einer Schale erst völlig trocken gemacht
(was Büchner nicht für ganz zweckmäßighalt, weil dabei leicht andere
Verbindungengebildet werden können, und er schlägt als zweckmäßiger vor,
dem in das Natronzu leitenden Chlorgase vorerst durch Chlorcalciumdas
überflüssigeWasser zu entziehen.). Ein solches trocknes Chlornatronerhält
sich ziemlich lange ohne Zersetzung; es enthält zugleich Blcarbonat. Zum
Chlorkaliwerden auf obige Mengenverhältnisse 24 Th. kohlensauresKali
genommen. Nach Andern (Gciger's Magazin. Novbr. l82?. S. lt2.) 15
Th. 4« Th. Wasser, in welche das aus
j4W Th, Kochsalz, 1U50 Th. Schwefelsäure,Z25 Th. Wasser und ?5«
Th. Braunstein entwickelte Chlorgas geleilet wirb.

Die Auflösung des Chlornattons besitzt einen schwachen Chlorgeruch und
entwickeltbeim Erhitzen kaum etwas Chlor; sie reagirt auf Kurkumepapier
zuerst alkalisch, dann bleicht sie dasselbe; auf Zusatz einer Säure findet Ent¬
wicklungvon Kohlensäure und Chlor statt. Wird die Lösung des Chlor¬
natrons bis zur Erscheinung eines dünnen Salzhäutchensverdunstet, so er¬
hält man nach dem Erkalten eine fadenartig krystallisirte Masse von fast
breiartiger Beschaffenheit.Die von den KrystallengeschiedeneFlüssigkeit
liefert jetzt krystalllsirtes kohlensaures Natron. Die zuerst erhaltenen Kry-
stalle sind sehr klein; sie scheinen aus Chlor, Kohlensäure und Natron, oder
aus Chlor in Verbindung mit kohlensaurem Natron zu bestehen; sie entfär¬
ben schnell die Indigoauflösung, und dieses Verhalten des Chlornattons,
daß die Auflösung desselben selbst durch Abrauchen und Kochen ihr Bleich-
vermögen nicht verliert, sieht Phillips lVrandes's Archiv. XXV.322)
als einen Beweis an, daß das Chlor nicht bloß mechanisch dem Natron an¬
hange. An der Luft getrocknetverlieren die Krystalle, wahrscheinlich durch
Einfluß der Kohlensäure,so viel Chlor, daß sie kaum noch 2 Procent ^-
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sey es nun in chemischer Verbindungoder nur lose verbunden — enthalten
(Phillips inGeiger's Magazin. August 1827. S. 128.).

Ueber die Bildung und Beschaffenheit dieser Verbindung gilt dasselbe,
was bei dem Chlorkalk und dem Chlorkali angeführt ist. Man bat auch
diese Verbindung vorzüglich in Frankreich zu ähnlichen Zwecken angewendet,
wie den Chlorkalk und das Chlorkali, nämlich zur Zerstörung schädlicher
Miasmen, auch gegen brandige Geschwüre.

Leitet man Chlorgas in eine Auflösung von 1 Th. krpstallisirtem
kohlensaurem Natron in z Th. Wasser so lange, bis die Flüssigkeit
ganz mit Chlor gesättigt ist, und die letzten Antbeile gasförmig ent¬
weichen, so erfolgt hier dasselbe, wie bei der Bildung des chlorsauren
Kalis (ll«Ii cliloricum, K«li inurialicum ux^ßel,«tum), und auch hier
werden Chlornatrium (Kochsalz) und chlorsaures Natron (d^li-um cl>ls>.
I-Icum, 5l»ll-um mu«3licum ox^gen«lum) gebildet, welches letztere aber
schwer von dem elfteren zu trennen ist. Man bedient sich zu diesem
Zwecke des Alkohols, welcher das chlorsanre Natron etwas leichter als
das Chlornatrium auflöst, daher dieses großentheils niedergeschlagen
wird, wenn man die beide Salze aufgelöst enthaltende Flüssigkeit mit Al¬
kohol vermischt. Nach dem Verdampfen des Alkohols bleibt das chlor¬
sanre Natron zurück. Zu den Zwecken, zu welchen man das chlorsanre
Natron empfohlen und angewendet hat, ist indessen etwas beigemischtes
Kochsalz nicht nachtheilig; man will nämlich dieses Salz vorzüglichwirk¬
sam gefunden haben zur Desinfection alter stinkender, syphilitischer und
anderer fressender Geschwüre, die davon nicht allein augenblicklichihren
Geruch verloren, sondern von denen auch mehrere in 5 — 6 Tagen ge¬
heilt wurden, so daß die Hoffnung ausgesprochen worden ist, es werde
der Spitalbrand dadurch ausgerottet werden können. Auch zu Mundwäs¬
sern ist es empfohlen,um den üblen Geruch carivser Zähne zu vertilgen.

*5latruin niti-loum. SalpetersauresNatron.
(Mirum cudicum. Kubischer Salpeter. I^itraz «»triou».)

Nimm: rohes kohlensaures Natron eine Unze.
Löse es auf in

vier Unzen destillirten Wassers,
und setze hinzu

Salpetersaure, soviel als zur Neutralisation er,
fodert wird.

Die Flüssigkeit filtrire und bringe sie nach den Regeln der Kunst
inKrystalle, die weiß, an der Luft endlich feucht werdend, in
drei Theilen Wasser auflöslich, und von dem Geschmacke des
salpetersauren Kalis, aber weniger bitter sind.

Du I l's prcuß. Pharm«!. II. 89
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Wer der Erfinder des salpetersaurenNatrons gewesen, und um
welche Zeit es entdeckt sey, läßt sich nicht mit Gewißheit bestimmen.
Wahrscheinlich ist es, daß Duhamel dieses Salz i?36 erfunden habe,
wenigstens erhielt er es bei der Zerlegung des Kochsalzes durch viermal
wiederholtesRectificiren starker Salpetersäure über dasselbe, als Rück¬
stand. Marggraf führte i?ßi nicht nur mehrere Eigenschaften eines
reinen kubischen Salpeters richtig an, sondern er lehrte auch außer der
von Duhamel angegebenenVerfahrungsart noch mehrere andere,
dieses Salz zu bereiten; so stellte er es durch doppelte Verwandtschaft
aus Glaubersalz und salpetersaurem Kalke, ferner aus salpetersauren:
Silber und Kochsalz dar, und führte auch an, daß sich das salpetersaure
Natron in der Mutterlauge mehrerer Salpetersiedereienbefinde, und
daraus zuletzt anschieße.

Dieses Salz findet sich, nach Mariano de River o, in uner¬
schöpflichem Vorrathe in der öden Landschaft Atocama in Peru vor. Es
bildet ein von Alluvialerde und Thon bedecktes Lager, welches mit ab¬
wechselnder Mächtigkeit in einer Richtung eine Ausdehnung von 25
Meilen hat. Man soll schon große Quantitäten dieses Salzes «us dem
Hafen von Chili gebracht haben, und es könnte als ein weniger theurer
Handelsartikelals der gewöhnliche Salpeter an dessen Stelle zu mehr¬
fachem BeHufe, zur Fabrication der englischen Schwefelsäure, zur Be¬
reitung von Scheidewasser lc. benutzt weiden. Künstlich erhält man
dasselbe, wenn man die Erdsalze in der Salpetermutterlauge mit koh¬
lensaurem Natron niederschlagt,und dann die Lauge zum Krvstallisiren
abdampft. Zur medimuschen Anwendung muß es jedoch unmittelbar
aus seinen Bestanotheilen zusammengesetzt, und auf die in der Pharma¬
kopoe vorgeschriebene Weise bereitet werden. Das Salz krpstallisirt schwer,
wenn die Lauge viel Neberschuß »n MaN enthält.

Das salpeiersaure Natron krystallisirt in weißen, durchsichtigenstum¬
pfen Nhomvordernvon 2,l>96 spec. Gew. Es hat einen scharfen kühlen¬
den Geschmack, löst sich in 2 Th. kalten und weit weniger kochenden
Wassers auf, so daß es am besten während des Abtühlens anschießt.
Es wird in der Luft leicht feucht, ohne jedoch zu zerfließen, verhält sich
im Glübfeuer wie der gewöhnliche Salpeter, verpufft eben so, jedoch et¬
was schwächer und mit rothgelbem Lichte; es taugt daher nicht zum
Schießpulver, kann aber zu Feuerwerken benutzt werden. Es besteht
nach Wenzel aus 3?,5 Natron und 61,5 Salpetersäure; nach Long-
champ aus 36,75 Natron und 63,25 Salpetersäure; ist demnach zu¬
sammengesetzt aus 1 At. Natron (— 39n,89?) und 1 At. Salpeter¬
säure (— 6??,(i3«), erhält also die Johl j>j«A — tOL?,933 , woraus
man durch Rechnung 3«,uu Natron und 63,/w Salpetersäure als das
Vcrhältniß der Bcstandtheile in iuo Th. Salz findet.

Es ist statt des Salpeters in der Heilkunst vorgeschlagen worden,
wird jedoch kaum »och angewendet.
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?ltttruin p1io8z,l,0l-ieum. Phosphorsaures Natron.
(8ocll> rilioz^lioratÄ. P^NL7il!28 natricu8 cum ^ciu«.)

Nimm: gereinigte Phosphorsäure, sovlel als du willst,
desiillirtes Wasser das Achtfache.

Wenn sie gemischt sind, werde allmcilig zugesetzt
rohes kohlensaures Natron,

bis dieses ein wenig vorwaltet. Die filtrirte Flüssigkeit bringe
nach den Regeln der Kunst in Krystalle, welche gesammelt und
getrocknet in einem gut verschlossenenGefäße an einem kalten
Orte aufbewahre.

Es müssen weiße Krystalle seyn, frisch durchsichtig, hernach
undurchsichtig, ein wenig bestäubt, von mildem salzigemGe-
schmacke, durch das Löthrohr in ein Kügelchen zu schmelzen, in
vi« Thcilen Wasser auflöslich, durch Schwefelsaure nlcht zu sehr
verunreinigt, was erkannt wird, wenn die Auflösung auf den
Zusatz von salpeteisaurer Barytauflösung nur einen geringenweis¬
sen , durch Digestion in Salpetersäure nicht aufzulösenden Boden¬
satz fallen läßt.

Das phosphorsaure Natron ist lange bekannt gewesen, ehe man seine
wahre Natur kannte. Hellet fand es 5737 als einen Bestandtheil des
Harns. Haupt führte es, wegen seiner Eigenschaft vor dem Löthrohre zu
einemglauenundurchsichtigenperlfarbenenKügelchenzusammenzuschmelzen,
unter dem Namen Perlsalz (5»I inil«l>i!e pei-latum) i?4U an: Marg-
g raf uniersuchte es 1745 sowie Ro uelle 1776, und letzterer folgerte aus
seinen Verfugen, daß es phosphorsaures Nairon sey, welchem Proust,
der es 178t für ein boraisaurehaliigesSalz erklärte, widersprach, bis end¬
lich Klaproth l785 dieses Salz aufs neue untersuchte und zeigte, daß
es phosphorsauresNatron sey, welche Angabe auch kurz darauf von
Scheele bestätigt wurde. Ungefähr t?88 wendete Dr. Pea rson in Lon¬
don das Phosphors««« Natron wegen seines milden weniger widrigen Ge¬
schmacks, als das Glauber - und das englische Salz, und wegen seiner pur-
girenden Eigenschaft, als ein gutes Purgirmitlel an, wozu er die aus Kno¬
cken geschiedene Phosphorsäure mit 3 oder 4TH, kohlensauren Natrons, letz¬
teres etwas überschüssig, mit einander vereinigte.

Das phosphorsaure Natron findet sich in mehreren thierischen Flüssig¬
keiten , Vorzugsweise in dem menschlichenHarne.

Zur Bereitung dieses Salzes giebt Berzelius folgende Vorschrift:
Man übergießt 3 Th. gebrannteKnochen mit 2 Tl). concentrirterSchwe¬
felsäure, welche mit 24 Th. Waffer verdünnet worden, und digerirt das
Gemenge 24 Stunden lang unter fleißigem Umrühren, seiht es dann durch
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Leinwand, und laugt den ungelösten Gyps wohl mit Wasser aus. Die
durchgegangene Flüssigkeit wird dann abgedampft, so daß der größte
Theil des aufgelösten Gppses sich absetzt; hierauf wird dieselbe wieder
fittnrt, mit Wasser verdünnt und mit kohlensaurem Natron gefällt.
Die saure Flüssigkeit, welche Phosphorsäure,phosphorsaure Kalkerde und
etwas Gyps enthielt, wird durch das Natron zerlegt, so daß die phos¬
phorsaure Kalkerde, mit etwas kohlensaurer gemengt, niedergeschlagen
wird, das phosphorsaure Natron aber, mit einem geringen Antheile
schwefelsauren Natrons gemengt, in der Lösung zurückbleibt;diese wird
ftltrirt und zum Krystallisiren abgedunstet. Wahrend des Verdunstens
trübt sich bioweilen die Flüssigkeit von neuem, indem das Natron erst
durch die Wärme unterstützt den letzten Antheil der Kalkverbindung zu
zersetzen vermag.

Nach der Vorschrift unserer Pharmakopoe wird die gleichfalls aus
Knochen gewonnene, aber durch Behandeln mit Alkohol von dem Phos»
phorsauren Kalte befreite Phosphorsäuremit kohlensaurem Natron neu«
tralisirt, was in einem zinnernen Kessel vorgenommenwerden kann.
Da indessen der phosphorsauieKalk, der noch in der aus Knochen ge¬
wonnenen Phosphorsäurevorhanden ist, durch das kohlensaure Natron
niedergeschlagen wird, sobald sich dieses mit der Phosphorsäure, die dem
phosphorsauren Kalke als Auflosungsmitteldiente, verbindet und dieselbe
neutralisirt, so wird auch nach dem von Berzelius angegebenen Ver»
fahren ein von phosphorsaurerKalkerde freies Salz erhalten werden.
Die neutrolisirte Lange muß noch mit etwas überschüssigem Natron
versetzt werden, so daß sie deutlich alkalisch reaglrt, damit man, schöne
Krpstalle erhalte, was noch durch ein langsames Verdunstenund ein
recht langsames Abkühlen der Lauge begünstig: wird.

Das phosphorsauie Natron krystaMN in ansehnlichen, wasserllaren
rhombischen Säulen mit 4 Flächen zugespitzt, die an warmer Luft leicht
verwittern. Es hat einen angenehm kühlenden,salzigen, dem Kochsalze
ähnlichen Geschmack.Es löst sich.in 4 Th. kalten und 2 Tb. kochenden
Wassers auf; die Auflösung reaglrt schwach alkalisch. In der Wärme zer¬
fließt es in seinem Krystallwaffer;beim Glühen schmilzt es zu einer klaren
Glasperle, die beim Erkalten undurchsichtigwird, und wasserleeres phos-
phorsaures Natron ist. Das krystallisirte Salz besteht nach einer Analyse
von Berzelius aus i?,67 Natron, 20,33 Phosphorsäure und «2,n»
Wasser. Es ist also zusammengesetzt aus! Doppelat Natrons—78l,?9i),
1 Doppelat, Phosphorsäure(--- 892,3iu)und 21 At. Wasser s-^ 2699,496),
erhält also die Ml H«A > 2M—4373,>i«a, woraus durch Rechnung
feiendes Verhaltniß der Vestandtheile sich ergicbt: Natron i?,88; Phos¬
phorsäure 2<»,4n; Waffer «1,72. Es verliert nach Gao-Lussac durch
Verwittern an der Luft veränderliche Quantitäten von Wasser, wie das
kohlensaureNatron. Im wasserleerenZustande besteht es nach B e rz e l i u s
aus «,52 Natron und 53,48 Phosphorsäure, nach Mitscher lich aus
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47,37 Natron und 52,63 Phosphors«««; ^n^ — i674,i«4, woraus
«6,69 Natron und 53,3l Phosphorsäure als Vestcmdtheile in 1UU Th.
Salz gefunden werden.

Es ist vorhin bemerkt worden, daß die neutratisirte Salzlauge mit
etwas überschüssigemNatron versetzt werden müsse, damit man schönere
Krystalle erhalte, indessen ist dieses nicht durchaus nothwendig, denn auch aus
einer völlig neutralen Lauge schießt das phosphorsaure Natron von derselben
chemischenConstitution an, welches gleichfalls alkalisch reagirt, und aus
der Mutterlauge, welche nun sauer reagirt, erhält man Krystalle eines
sauren Salzes. Es scheint hiernach,daß es keine neutrale Verbindung des
Natrons mit der Phosphorsäure im krystallisirten oder festen Zustande gebe,
sondern daß eine solche Verbindung entweder «Italisch oder sauer seyn müsse.
Der stöchiometrischenRechnung zufolge ist jedoch das alkalisch reagirende
phosphorsaure Natron kein basisches, sondern das neutrale Salz, welches
das Natronhydrat, das auch durch Weingeist ausgezogen wird, nur beige¬
mischt enthält, jedoch bleibt es unerklärt, daß die neutrale Verbindungohne
dielen Natrongehalt nicht krystallisiren kann, so daß dieselbe den zur Kry-
stMsation erfoderlichen Antheil von Natron selbst der völlig neutralisirten
Lauge entzieht, und diele mit überschüssigerSäure zurücklaßt, aus welcher
dann bei fernerem Verdampfen das erwahnte saure oderzweifach phos¬
phorsaure Natron in der Ruhe in großen Krystallen anschießt. Dieses
Salz wurde von Proust, der es aus dem einfach sauren Salze erhielt,
für eine eigenthümliche Saure gehalten, die er Perlsäure nannte. Man
erhält sogleich dieses Salz, wenn man zu der neutralen Salzlauge so lange
Phosphorsäure hinzusetzt, bis das Gemisch nicht mehr das Chiorbaryum
lsalzsauren Baryt) fallt, und die conccntririe Lauge einige Tage sich selbst
überläßt. Dieses Salz hat nach Witsche: lich die Eigenschaft,daß es
bei unverändertem Wassergehalte in zwei ungleichen Grundformenkrystalli¬
siren kann, gewöhnlich krystatlisiit es in der Borarsäure ähnlichen Tchup'
pen. Es ist leicht in Wasser, aber nicht in Weingeist löslich, welcher letz¬
tere nur daraus freie Phosphorsäureauszieht, wenn das Salz dielelbe im
Ueberschusse enthält. Das zweifachphosphorsaure Natron besteht
nach Mitscherlich im wafferleeren Znstande aus 3U,2i8 Natron und
69,782 Phosphorsäure,ist also zusammengesetzt aus 1 Doppelat. Natron
(--- 781,794) und 2 Doppelat. Phosphorsäure(— «784,62»)und erhält
die Zahl A«t^ —2566,414, woraus durch Rechnung folgendes Berhält-
niß der Bestandtheile in ina gefunden wird: Natron 3<i,46; Phosphormure
b9,5l. Das krystallisirte Salz besteht nach Mitscherlich aus 73,76
wasserleeremSalze und 26,24 Wasser, ist also Zig^' ^.HÜ(— 5466,246),
und enlhalt hieraus berechnet 74<ni wafferleeres Salz »— 22,55 Natron
-l-51,49 Phosphorsäure) und 25,96 Wasser. Dieses salz ist nicht officinell.

Das officinelle einfach phosphorsaure Natron muß die oben an¬
gegebenen Eigenschaften haben, sich leicht in Wasser auflösen, nur schwach
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alkalisch reagiren und mit Säuren nicht brausen. Die durch Baryt- und
Silberauflösunghervorgebrachten Niederschläge müssen in wenig zugesetz¬
ter Salpetersäure auflöslich seyn, sonst ist das Salz durch schwefelsaures
und salzsaures Natron verunreinigt; geringe Trübungen machen das
Präparat nicht verwerflich. Weder durch schwefelwasserstoffbaltigesWasser
noch durch Blutlaugensalz muß irgend eine Färbung oder Fällung her¬
vorgebracht werden.

Dieses Salz wird in Pulverform und auch in der Auflösung gegeben,
darf aber weder mit Kali noch mit Säuren zusammenkommen, wird auch
von den meisten Salzen, als 1'»l«»rul nallon»»««, l<»li ««^»ricum,
liali «celicum, lVI«ßneli» 5ulpl>uric»,Lal^l« inulistioa, und von allen
metallischen Salzen zersetzt. In der analytischen Chemie dient es als
Reagens auf Kall-, Silber-, Blei- und auch Eisensalze, vorzüglich aber
dient es als Flußmittel bei Löthrohrversuchen, und deutet durch die Farbe,
welche seine Glasperle zeigt, sehr bestimmt gewisse Metallorydean.

^Vati'iim «ulpllurioum äepuratnm oi'^8l»I1i8atum»
KrystMsirtes gereinigtes schwefelsauresNatron.

(8»I iniradile Olauberi «ieriuralum. Gereinigtes Glaubelsalz.
8u!pli«3 NÄlrieus eum V^ua «teriuratu«.)

Rohes schwefelsaures Natron werde in einer hin¬
reichenden Menge gemeinen Wassers aufgelöst. Die Auflö¬
sung werde filtrirt und nach den Regeln der Kunst in Krystalle
gebracht.

Dieses Präparat kann man auch aus dem von der Destil¬
lation der Salzsäure erhaltenen salzigen Rückstande bereiten. Zu
diesem Ende werde der Rückstand zerrieben, in gemeinem
Wasser durch Kochen aufgelöst und gemischt mit

einer hinreichenden Menge rohen kohlensauren
Natrons,

so daß dieses ein wenig vorwaltet, und dann werde die Flüssig¬
keit nach den Regeln der Kunst in Krystalle gebracht. Trocken
bewahre sie an einem kalten Orte auf.

Es müssen weiße Krystalle oder krpstallinische Massen seyn,
von der Beschaffenheit des rohen schwefelsauren Natrons, nicht
sauer, von metallischen Verunreinigungen gänzlich, von salz¬
saurem Natron und schwefelsaurer Kalkerde aber so viel «ls mög¬
lich frei, was wie bei dem rohen schwefelsaurenNatron erkannt
wird.
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Das schwefelsaure Natron entdeckte und beschrieb Rudolph Glau¬
ber ,658 zuerst, und nannte es Wundersalz (8»l mi>-»l>,Ie),wovon
später Glaubec's Wundersalzentstand. Er entdeckte dieses Salz bei Be»
Handlung des Rückstandes von der Destillation der Salzsäure aus dem
Kochsalze,vermittelst der Schwefelsaure. In der Folge war man bei
dem vermehrten Gebrauche des Glaubersalzes vielfältig bemüht, andere
Verfahrungsarten zur Darstellung dieses Salzes auszumittel». So schrieb
Neumann 114« ein Verfahren vor, dieses Salz aus einer Mischung
von Vitriol und Kochsalz, Alaun und Kochsalz, und aus andern Mi¬
schungen von schwefelsäurehaltigen Körpern und Kochsalz durch Krostal-
lisation darzustellen. Ueber dergleichen Darstellungsarten des Glauber¬
salzes wurden in der Folge von Greu, Göttlina, Hahne mann.
Wieg leb, Klaproth u. m. A. häufige Versuche angestellt.

Das schwefelsaure Natron kommt sehr häufig schon von der Natur
fertig gebildet vor (i. Th. S- 723), wird aber auch häufig bei chemi¬
schen Arbeiten alsNebenproduct erhalten; so wird, nach der von Bau¬
me im Jahr 1776 gemachten Entdeckung, daß der Pfannenstein mehrerer
Salzsohlen Glaubersalz ,in großen Mengen enthalte, eine bedeutende
Menge dieses Salzes, namentlichzu Schönebeck,gewonnen, laher es
denn seines vielfältigen Gebrauches wegen einen bedeutenden Handelsarti¬
kel abgiebt. Dieses käufliche S»!z muß aber zum pharmaceutlschen Ge¬
brauche durch Auflösen und Umkrostallisiren gereinigt werden.

Das schwefelsaure Natron krpstallisirt in wasserhellen, quadratischen
Oktaedern, rhombischen Säulen oder unregelmäßigsechsseitigen gestreif¬
ten Säulen mit 2, 4 oder 6 Flächen zugespitzt; ans großen Quantitäten
Lauge erhält man zuweilen Krpstalle von ungewöhnlicher Größe. Es
besitzt einen anfangs kühlenden und dann bitterlich salzigen Geschmack;
verwittert an der Luft, und zerfällt zu einem weißen Pulver, wobei es
sein Krpstallwasser verliert, welches 55,16 Proc. beträgt, dessen Sauer¬
stoff sich zu dem des Natrons wie iu: 1 verhält. Uebergießtman es
dann mit gerade dieser Menge Wasser, so erstarrt es damit nach einer
Weile unter Temperaturerhöhungzu einer salzartigen Masse.

Das schwefelsaureNatron hat aber auch die Eigenschaft, die zuerst von
Haidlnger entdeckt worden ist, aus einer warmen Auflösung ohne Wasser
zu krystallisiren,und vorzüglich hat M i tsche rlich (Poggend. Ann. XI.
S. 323.) durch Versuche gezeigt, daß die Glaubersalzkrystalle. wenn sie in
einer mehr als > 33° C. warmen Auflösung auschießen, kein Wasser ent¬
halten. Man erhält dieses wasserfreie krystallisirteSalz sehr leicht, wenn
man eine concentrirte Auflösung bei eiuer Temperatur über 4- 33° E. krv-
stallisiren läßt, oder wenn man Krystalle von wasserhaltigem schwefelsaurem
Natron, die man in eine Schale oder auf Papier gelegt hat, durch Er¬
wärmen langsam entwässert, auch wenn man wasserfreies schwefelsaures
Natron schmelzt. Auch in einer euglischen Sodafabrik (Thomson in
Brandes's Archiv XXlil. 1827. S. 8.) hatte man schon mehrmals Kry-
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stalle bemerkt, die sich während des Kochens einer saturirten Lauge in dem
Kessel angesetzt hatten, und die wasserleeresGlaubersalzwaren. Diese Kry-
stalle waren große Oktaeder mit rhombischer Basis; sie waren durchscheinend,
fast von Glasglanz, von 2,6« spec. Gew ; durch Rothglühen verloren sie
nur eine Spur von Wasser. Das von Casaseca (Geiger's Mag. XV.
S.255.) beschriebene, von ihmTdenardit genannte Salz zeigt einige
Verschiedenheiten, enthält auch etwas kohlensaures Natron; es bildet sich
in Spanien beim freiwilligen Verdunsten einer Sole in der Sonnenhitze.
Es ist unstreitig, sagt Mitscherlich (Poggend. Ann. 1828. Nr. l. S.
«!«.), daß die sonderbare Erscheinung,die das schwefelsaure Natron zeigt,
daß nämlich der Punkt der größten Löslichkeit— von Gap-Lussac zuerst
bekannt gemacht — bei ungefähr 4- 33° C. stattfindet, und über und
unter dieser Temperatur die Löslichkeit abnimmt, mit der Nildung der
wasserfreien Salze zusammenhängt.Denn bis -f- 33° C. ist ein Körper,
der Krystollwasserenthält, in der Auflösung, jenseits dieser Temperatur ist
ein Körper ohne Krvstallwasser, also eine andere Verbindung, aufgelöst.
Beim Kochsalz ist es ganz derselbe Fall, dessen LöslichkeU vel — in° C. viel
geringer ist, als von n bis ion° C , weil alsdann ein Körper mitKrp»
stallisationswasser sich in der Flüssigkeit befindet. Schon die isomorphen
«rsenikfouren und phosphorsauren Salze sind fast ganz gleich löslich, und
in der That folgt noch aus vielen andern Erscheinungen, daß ein inniger
Zusammenhangzwischen der Löslichkeit in Wasser und der gleichen Kry-
stallform stattfindet; doch wird dieser durch manche Nebenumstände bedingt.

Das krystallisirte schwefelsaure Natron schmilzt leicht in seinem Hrp¬
stallwasser; das fatiscirte Salz aber erfodert eine sehr strenge Hitze zum
Flüssigwerden. <yo Th. Wasser von «° E. Temperatur lösen <2 Th.;
von 18° 48Th.; von,5° tou TH.; von 32° 2?»TH,; von33° 222Th.
schwefelsaures Natron auf. Wird die bei dieser Temperatur gesättigte
Flüssigkeit darüber erwärmt, so vermindert sich das Losungsvermögen
des Wassers und das Salz setzt sich ab, so daß bei -j- 50° C. die Flüs¬
sigkeit nur 262 Th. Salz «uf i«o Th Wasser aufgelöst enthalt. Geschieht
diese Erwärmung sehr langsam, so schießt das Salz in Krystallen an.
Diese Krystalle enthalten weniger Krvstallwasser, sind härter, verwittern
nicht in der Luft und schmelzen nicht in der Wärme. Es sind nach Z iz
(Schw. I. XVl S. 166.) Viereckige Tafeln mit zugeschärften Kanten,
„ach Faroday vierseitige Säulen mit 2 Flächen zugesckärft. Dieses
Salz besteht nach Ziz und Farada» aus 5» schwefelsauremNatron
und 5n Waffer, d, h. aus l At. schwefelsauremNatron und 8 At. Was¬
ser lGeiger's Magazin XIV. S. 329.; Brondes's Archiv Nr. 20. S.
t5t.). Man erhält dieses Salz auch, wenn das Glaubersalz in seinem
Krpstallwasser geschmolzen, und die Auflösung langsam abgedampft wird,
wobei dieses Salz lrpstallisirt. In Alkohol ist das schwefelsaure Natron
unauflöslich; das verwitterte nimmt daraus Wasser auf, und lann den¬
selben bis zu einem gewissen Grade alloholisirm.



Wenn nnn das Glaubersalz in einem gleichen Gewichte kochenden
Wassers in einer Florentiner Flasche auflöst, und die Flasche, nachdem
die Luft durch die Wasserdämpfe daraus vertrieben ist, verschließt und
abkühlen läßt, so krystallisirt das Salz nicht. Oeffnet man aber dann
die Flasche und läßt die Luft eindringen, so krystallisirt es in wenigen
Augenblicken. Dieser Umstand gab zu der Vermuthung Anlaß, daß die
Salze unter dem Drucke der Luft leichter krystallisiren; allein Gay-
Lussac hat bewiesen, daß der Luftdruck nichts dabei wirke, weil die
kleinste eindringende Luftblase schon Krystallisationbewirkt, und weil
übrigens diese Erscheinung sonst bei keinem andern Salze eintritt. Wenn
man, statt die Flasche z» verkorken, die Lösung wahrend des Kochens mit
einer Schicht Terpenthinöl übergießt, welche den Zutritt der Luft aus¬
schließt, so entsteht keine Krystallisation; bringt man aber einen fremden
festen Körper, z. B. eine Glasröhre, hinein, so nimmt sie sogleich, wie
durch eine Zauberei, ihren Anfang.

Das krystallisirte schwefelsaureNatron besteht nach Wenzel aus 19,5
Natron, 24,z Schwefelsäure und 55,2 Wasser; nach Berzelius aus
59,24 Natron, 24,?g Schwefelsäure und 56,00 Wasser. Demnach ist es
zusammengesetztaus 1 At. Natron (- 290,897), 1 At. Schwefelsaure (—
501,165) und in At. Wasser (— «2,4796 . iu), «halt die Zahl, dl»8^
intl—2016,858, und enthält, hieraus berechnet, 19,39Natron, 24,85
Schwefelsäure und 5Z,?6 Wasser. Das vonZiz undFaraday beschrie,
beneSalz ist IVaH'^sli—<79l,899, und giebt durch Rechnung 49,?»
schwefelsaures Natron und 50,22 Wasser. Das wasserleere Salz (^«lrum
lulpliuricum liccum), welches auf eben dieselbe Weise wie das trockne
kohlensaure Natron erhalten wird, besteht nach Wenzel aus 44,3 Na¬
tron und 55,7 Schwefelsäure; nach Verzelius aus 43,72 Natron
und 56,28 Schwefelsäure, nach Longchamp aus 43,86 Natron und
5K,l4 Schwefelsäure;es ist dl»5 — 392,062, und enthält, hieraus be¬
rechnet, 42,8! Natron und 56,18 Schwefelsäure in 100 Th.

Das Natron kann sich, eben so wie das Kali, auch mit 2 At. Schwe¬
felsäure verbinden, und stellt dann das saure oder zweifach schwefel-
saure Natron dar, wobei also 1 At. einfach schwefelsauresNatron —
892,062 noch 1 At. Schwefelsäure — 201,165, also 100 einfach schwefel¬
saures Natron 56,19 trockne Schwefelsäure aufnehmen. Da nun Vitriolöl
von 1,850 in loa nur 81,5 trockne Schwefelsäure enthält, so sind die ge-
fooerten 56,19 trockner Schwefelsäure enthalten in 68,95 Vitriolöl von 1,850
spec. Gew.: man erhalt also dieses Salz, wenn man 10 Th. wasserfreies
neutrales salz mit 6,895 oder besser mit 7 Th. Schwefelsaure von 1,850
spec. Gew. übergießt, und das Salz bei gelinder Wärme schmelzt, mit der
Vorsicht,daß die Masse nicht überkocht. Das Kochen entsteht durch das
Entweichen des Wassers der Schwefelsäure. Man sühn zu erhitzen fort,
bis das Salz bei braunem Glühen ohne zu kochen stießt, worauf man es
erkalten laßt. Dieses Salz ist in Wasser leicht löslich; es löst sich in seinem
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doppelten Gewichte in kaltem und in noch weniger lochendem Wasser auf.
Aus der kochend heiß gesättigten Auflösung schießt es beim Erkalten in
Prismen an. Die Krystalle zerfließen sehr langsam an der Luft; nach
Berzelius kann diese Eigenschaft nur einem Salze mit noch größerem
Ueberschusse an Säure zukommen, da er die Krystalle dieses Salzes an
der Luft unveränderlichfand. Die Krystalle enthalten Wasser, und be¬
stehen »ach Thomson aus 1 At. Natron, 2 At. Schwefelsäure und 4
At. Wasser, das Salz ist also nach dieser Angabe ^«'^' ->. /,II --
1843,145, und besteht hieraus berechnet aus 21,21 Natron, 54,28
Schwefelsäure und 24,41 Wasser. Im wafferleere» Zustandeist es dis'ä'-
— 1593,227 und besteht, hieraus berechnet, aus 28,«6 Natron und
1i,y4 Schwefelsäure. Dieses wasserfreie Salz kann zur Vereitung von
wasserfreier Schwefelsäure benutzt werden, die in der Nothglizhhitze da¬
von abdestillirt.

Das ofsicinelle neutrale oder einfach schwefelsaure Natron
muß farblos und neutral seyn, mit Aetzlali zusammengeriebeumuß es
keinen Ammoniakgeruck entwickeln; eben so wenig dürfen aus der Auflö¬
sung ätzendes und kohlensaures Kali etwas (Talk-, Kalk - und Thonerde)
niederschlagen. Kochsalz und salzsaure Vittererde werden durch schwefel¬
saure Silberaussösungangezeigt, Hydrothionwasser darf weder Färbung
noch Fällung hervorbringen; Eisen und Kupfer, die dem Salze eine
gelbliche oder grünliche Farbe ertbeilen, werden durch Galläpfeltinctur,
Blutlaugensalz, Aetzammoniak und einen blanken Eisenstab angezeigt.

Dieses Salz wird gewöhnlich in Auflösungen,das zerfallene auch in
Pulverform gegeben, man muß es aber nicht mit Salzen zusammenbrin¬
gen , deren Basis mit der Schwefelsäure schwer auflösliche Verbindungen
darstellt, als Kalk-, Varyt-, Blei-, Quecksilbersalze.Im zerfallenen
Zustande ist es mehr als noch einmal fo stark.

Oleum ^bziiNnii »etliereum. Aetherisches Wermuthdl.
Nimm: Wermuthkrautmitdem fast reifen Saamen mäßig

getrocknet, so viel als du willst,
Brunnenwasser das Achtfache.

Es geschehe die Destillation aus einer Desiillirblase unter fort¬
währendem Kochen des Wassers, so lange als ein mit Oel ge,
schwängertes Wasser zum Vorschein kommt. Das erhaltene Oel
werde abgesondert. Das abgezogene Wasser werde von neuem,
mit Znsatz einer hinreichenden Menge gemeinen Wassers,
über eine neue Menge W ermuthtraur destillirt, das Oel ab»
gesondert, und diese Operation wiederholt, bis die gewünschte
Menge Oel erhalten seyn wird.
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